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Freiheit der Wiffenſchaft iſt Freiheit von Irrthum, und dafür
kämpft die römiſche Zenſur im Namen ihres mtes, da ſie hier
einen andern Zweck hat, als die abſolute, die allgemeine Ver—
un zur eltung zu bringen. Nicht dem ſubjektiven Streben
I ſte entgegen, ſondern nur jener ſubjektiven Anſicht, die als
die allgemeine ſich geltend machen will, und doch der höhern all
gemeinen Vernunft widerſpricht.“

. I

Gedanl  *  en über Paſtoralkonſerenzen.
Im erſten Hefte S. 9  O des vorigen Jahrganges

wurde ein Schreiben mitgetheilt, in welchem der berühmte Biſchof
von Orleans Dupanloup die hohe und i  ige Aufgabe des
Weltklerus mit einigen herrlichen Worten ſchildert und Unter
andern die Nachtheile für das paſtorale Wirken hervorhebt, welche
die Iſolirtheit und Vereinſamung der Weltgeiſtlichen mit ſich
bringt. Als Mittel, Aum noch größere Erfolge des ſeelſorglichen
Wirkens erzielen, empfiehlt der genannte Biſchof eine Aſſozia

E
tion des Weltklerus, wodurch die einzelnen inniger, ſtärker und
vollkommener verbunden wären, ſowohl n Betreff des inneren
häuslichen ebens als auch des äußeren paſtorelen Wirkens
une größere Annäherung der Glieder des Weltklerus, ein har⸗
moniſcheres Zuſammenwirken, ein größeres Einverſtändniß in der
Art und Weiſe der ſeelſorglichen Thätigkeit werden mn dem er⸗
wähnten Schreiben als Momente bezeichnet, welche den Beſtre

2

2
bungen der Seelſorger größere Erfolge ſichern können.

Anmerkung. leſe Gedanken ſind Eine urze Zuſammenfaſſung deſſen,
as über Paſtoralkonferenzen der Redaktion von mehreren Seiten, darunter aus

fremden Diözeſen, freundli zu orden
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Wenn nun leſe auf die Seelſorge Linflu nehmende Fak⸗
oren mn Aſſoziationen oder Kommunitäten, wie ſie der berühmte
Biſchof andeutet, im vorzüglichen Maße ſich nden, ſo gibt eS

noch ein anderes Mittel, jene Vortheile erreichen, nämlich
zweckentſprechend organiſirte und gut geleitete Paſtoralkonferenzen,
über we hier einige unmaßgebliche Bemerkungen folgen.

Paſtoralkonferenzen ſind im Allgemeinen Beſprechungen der
Geiſtlichen über Gegenſtände, welche den kirchlichen Zweck und
beſonders das Wirken in der Seelſorge etreſſen und befördern.
Der we derſelben beſteht zuvörderſt darin, daß durch gemein⸗
ſchaftliche Beſprechunge und Berathungen der kirchliche Her ge
we und belebt, die Wiſſenſchaft im kirchlichen Sinne befördert,
die lebe zum Berufe entflammt, mehr Einheit und Gleichförmig—
keit Im paſtorelen Wirken hergeſtellt und größere Erfolge in
der Rettung und Leitung der Seelen Tzielt werden. Der Nutzen
ſolcher Konferenzen für Wiſſen, Lehben und Wirken der Seelſorger
dürfte nicht gering ſein. leſe gemeinſchaftlichen Beſprechungen
bieten die Gelegenheit, die wahren, dem Geiſte der I* ent

ſprechenden Prinzipien in Erinnerung bringen, deren richtige
zeit  2 und ſachgemäße Anwendung und praktiſche Durchführung
in den ſpeziellen Fällen aufzuzeigen. lele werden * an ſich
erfahren haben, wie beruhigend eS ei,  — un über dieſen
oder jenen Fall ſich mit anderen beſprechen, andere 9 zie
hen kann; nan entfern ſich gewiß weiter von der Gefahr, zu
irren, wenn man die Meinung und Anſicht anderer vernommen
hat Man kann durch olchen Ideenaustauſch nur gewinnen,
denn entweder ſtimmen andere unſerer Anſicht bei oder nicht; im
erſten Falle würde Inſere Ueberzeugung feſter und begründeter, im
andern Falle wird man die Gründe abwägen nd das wählen,
—  Ur was die gewichtigſten Argumente ſtreiten; nur wer von

hohem Selbſtbewußtſein eingenommen iſt und ſeine eigene
für die richtige hält, ird nicht das Bedürfniß ühlen, an⸗

dere konſultiren oder fremden Rath ſich erbitten Durch
reundſchaftliche Beſprechungen fann das en der ein⸗
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zelnen ſehr gewinnen, denn jeder bringt eine Summe von ennt
niſſen mit; der eine iſt in dieſer Disziplin mehr bewandert, ein
anderer weiß in jenem Gegenſtand beſſer Beſcheid; der eine EL
gänzt ſein Wiſſen mMn den Kenntniſſen des andern; die Kennt—
niſſe der einzelnen werden auf eiſe ein Gemeingut Aller.
Schon dieſe Erweiterung des Wiſſens, dieſe Vermehrung der
Kenntniſſe iſt ein nich unbedeutender Vortheil der Konferenzen;
wichtiger noch iſt, daß durch gemeinſchaftliche Beſprechungen irrige
Anſichten, minder probabele Meinungen und Vorurtheile am
leichteſten beſchwichtiget und beſeitiget werden. Es geſchie öfter
ſelbſt ſolchen, die ihre theologiſchen Studien gewiſſenhaft abſolvirt
haben und auch ſpäter ihre Fortbildung nicht vernachläſſigen, daß
ſie —7  her dieſe oder jene Materie eine irrige Meinung Aben
unrichtig auffaſſen oder nicht orrekt darſtellen; nman hatte An⸗
fangs ſich nicht die Mühe genommen, die Sache gründlich
durchforſchen und ich anzueignen, oder nicht Zeit dazu,
oder iſt den Behauptungen eines andern, ohne Verdacht zu
chöpfen, blindlings gefolgt, was man Anfangs ohne gründliche
Prüfung ſich angeeignet und mehrmal vorgetragen hat, iſt dann
Im Verlaufe der Zeit volle Ueberzeugung geworden, zum Be
weiſe diene manche Darſtellung oder Erklärung der Im Katechis⸗
nus enthaltenen Religionswahrheiten Löffler's Schulka
techeſen Bd 176) man hat ſich bei der Verrichtung kirch⸗
licher Funktionen gewiſſe ehler, Unregelmäßigkeiten oder Eigen⸗thümlichkeiten angewöhnt, die man ſelbſt nicht kennt und nicht he
a  erz kommen nun dergleichen Gebrechen zur Sprache, ſo erin  2
nert man ſich derſelben und wird ſie ablegen.

Wollte mun Jemand einwenden, leſe Vermehrung der Kennt  —
e dieſe Berichtigung der irrigen Meinungen Und Vorurtheileaſſe ſich ebenſo oder och beſſer Ur eifrige und ſachgemäßeLektüre erreichen, ſo iſt dieſes ganz richtig, eweist aber ni
gegen den Nutzen von Paſtoralkonferenzen. Denn leſe habenehen das fortgeſetzte Udium zur nothwendigen Vorausſetzung,mögen die Konferenzen wie immer organiſirt ſein, mögen was
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immer für Fragen diskutirt werden, in allen Fällen werden die
Konferenzmitglieder durch nicht blos Studium 2
eifert, ſondern geradezu genöthigt; denn über ene Materie
gründlich Pprechen oder auch nur mitreden will, muß dieſelbe wohl
durchdacht oder darüber etwas geleſen aben; der Stegreif iſt ein
unzuverläſſiger Gewährsmann und mit der bloßen Hinweiſung:
„Och meine ſo“ iſt —  — Sache auch nicht abgethan. Theil—
nehmer werden zUum Studium ich genöthigt finden; diejenigen,
welche einen Vortrag U halten haben, werden darüber nachden—
ken und nachleſen, hei der Verſammlung mit Ehren beſtehen

können, die andern werden ſich mit dem Gegenſtande vertraut
machen, mitſprechen un mitrathen U können. Wer pollte
nun N Ibrede ſtellen, daß eine olche indirekte Nöthigung —  —
allen und edem rein überflüſſig ſei? wer ſich ſelbſt I äuſcht,
wird aufrichtig geſtehen müſſen, daß eifriges fortgeſetztes Studium
ohne äußere eranlaſſung, ohne allen äußern nirie ſich nich
immer und überall nde „Man kommt Ni dazu,“ mit dieſer
Phraſe beruhigen iu un oft, wenn der Gedanke Qn die Noth
wendigkeit oder Nützlichkeit wiſſenſchaftlicher Ar  heit auftaucht und
der Wille nicht die 1 hat, die Uten Vorſätze in dieſer Hin⸗
Ich ns Werk zu ſetzen. Beim gemeinſamen Ideenaustauſche
lern man ferner anl beſten die Mängel und Lücken ſeines Wiſ⸗
ſens ennen und fühl ſich aufgefordert, U  e  e nach râ  u 5
vervollſtändigen, nan kann da nicht blos eine Fachkenntniſſe
vergrößern, ondern auch manch anderes erfahren, was für einen
Seelſorger ＋ viſſen wichtig, Kenntni der herrſchenden
Meinungen, Anſchauungen, Vorurtheile, Fehler un Tugenden
der Gläubigen n einer beſtimmten Gegend, der einzelne Seelſor—
ger, beſonders der mn einem gewiſſen Bezirk eingetretene, wird
die Bedürfniſſe un den Zuſtand der anvertrauten Gemeinde leich
und ne aus den Relationen ſeiner bena  arten Amtsbrüder
ennen ernen.

Wenn Paſtoralkonferenzen in Hinſicht auf die materielle
Fortbildung des Klerus gute Folge aben können, bieten ſie
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auch große Vortheile in formeller Beziehung; diejenigen, we  e
ſchriftliche Elaborate liefern, werden jenen geiſtigen Gewinn araus
ziehen, den ſelbſtſtändige wiſſenſchaftliche Arbeiten gewähren, die
anderen, welche ihr Urtheil 1  ber das Vorgetragene abgeben müſ⸗
ſen, werden fremder eiſtung das Regulativ un poſitiver oder
negativer Hinſicht für eigene Arbeit nden Wohl wäre  * der Ge
winn ein ſehr unbedeutender und würde die Koſten und Auslage
der Konferenz nich lohnen, wenn die Verhandlung ſich auf das
Ableſen und Anhören eines dieſem oder jenem aufoktroirten
Elaborates beſchränken würde, die Hauptſache mu die Dis
kuſſion oder die Debatte ſein Wenn nun die Debatte gut
geleitet, enn auf den Gegenſtand näher eingegangen wird,
wenn die Gründe bro et CoOontra wohl geprüft werden, ſo kann
die Geläufigkeit Iim Usdruck, die Schlaͤgfertigkeit des Geiſtes, die
Fertigkeit, abrupto 47  ber einen Gegenſtand ſprechen, die Ge  2  2
wandtheit im logiſchen Denken und Urtheilen nur gewinnen und
dieſer Gewinn dürfte ni gering anzuſchlagen ſein in einer Zeit,
wo die Redefertigkeit ſo bedeutenden Einfluß auf die wichtigſten
Angelegenheiten des öffentlichen Lebens ausübt; einige parlamen⸗
ariſche Uebung wäre auch für den Klerus nicht überflüſſig. e
eLr ſich gleich jetzt von de parlamentariſchen Thätigkeit in deut.  2
ſchen Landen zumeiſt ausgeſchloſſen, ird nicht immer ſo
dauern, und eLr nach Innen einig und ark, nach Außen
aktvo und gebilde ſich beweist, ſo wird auch bei Wahlen das
Vertrauen des Volkes ihm entgegen kommen.

E dem Gewinn für materielle und ormelle Fortbildung
des Klerus dürften die Konferenzen auch noch andere Vortheile
hieten. Concordig 168 Darvae Crescunt, discordia 46 dila-
buntur: Je in einer Zeit, ſo hu dem Klerus jetzt —.—  V  —

und Einigkeit oth Einig uInter ſich, im innigſten Anſchluſſe
an die von Chriſtus geſetzte kirchliche Autorität iſt der Klerus eine
0 aher iſt eine größere Annäherung und Verſtändi⸗
ſehr wünſchenswerth, dieſe Konferenzen die beſte Ge

legenheit bieten; Ur dieſe kann ſich das gegenſeitige Einverſtänd⸗

7
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niß immer inniger geſtalten, es önnen Mißverſtändniſſe auf⸗
geklärt, Zwiſtigkeiten ausgeglichen und beſeitigt werden, 8 kann
namentlich eine gewiſſe Gleichförmigkeit in der Behandlung wich
tiger Paſtoralfälle hergeſtellt werden. Wie wichtig eine
Gleichförmigkeit Im Bußgerichte wäre, iſt einleuchtend; eS
würden nicht blos die Extreme des und Rigorismus
hintangehalten, ſondern ein ſolches gleichförmiges Verfahren würde
den läubigen imponiren, bei den Untergebenen willigen Ge
horſam erwecken; mancher Pönitent, dem die Abſolution noth⸗
wendig verweigert werden mu  L, würde  7 ſich ni Ami beruhi
gen, daß EL ſchon einen Konfeſſarius finden werde, der nich ſo
ſtrenge oder ſo „kaprizirt“ iſt

Gemeinſchaftliche Beſprechungen und Berathungen werden
ferner durch unſere Zeitverhältniſſe beſonders empfohlen Unſere
Zeit iſt eine Zeit der Aufregung, eS tauchen verſchiedene ünſche
auf, berechtigte und Unberechtigte ein gewiſſes Mißbehagen,
ein Gefühl der Unzufriebenheit okkupir die Gemüther, ein Unkler
Drang nach Veränderung macht ſich allenthalben eltend. Es
iſt nicht erwarten, daß der Klerus von dieſen Erſcheinungen
der Zeit in allen ſeinen Gliedern ganz unberührt leiben
Um nun Ausſchreitungen und Expektorationen am ungehörigen
Tte verhi oder wenigſtens die Verſuchung dazu hintan⸗
uhalten, dürften Konferenzen gewiß geeignet ſein. Hier Uunter
Am  rudern auf geſetzli zuläſſigem Wege könnte Jedermann
das, was CEL auf dem Herzen hat, ausſprechen, eine Wünſche
vortragen und ſo dem natürlichen Drange, ſich mitzutheilen, ge.
nügen, hier kann manches Luftgebilde zerſtört, manche minder kor⸗
kte Lieblingsidee berichtigt werden Unſere Zeit den
Klerus geſteigerte Anforderungen; ur ein konzentrirtes irken
kann die Hinderniſſe überwinden, welche der Zeitgeiſt ereitet,
die Angriffe der Feinde zurückzuſchlagen, welche mit vereinter Kraft
gegen das Reich Gottes anſtürmen. Lernen wir von unſern
Feinden; wohl einſehend, e. Kraft in der Einheit iegt, aben
ſie ſich überall zuſammengefunden, und mögen ihre Nſichten und
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Meinungen on noch eit auseinandergehen dem
1 ampfe gegen die einzig aAhre Kirche handeln ſie einſtimmig
und führen das aus was ſie gemeinſchaftlicher Berathung als
taugliches ittel ih Zwecken erkannt und beſchloſſen aben

Zu dieſen Vortheilen we hier nur unvollkommen ange
deutet ſind kommt noch der gewichtige m  an daß ſolche Kon⸗
erenzen ganz und gar dem Geiſte der Kirche entſprechen Denn

auch, wie eS ſich von ſelbſt verſteht die zahlreichen Geſetze
und Anordnungen we die irche **  ber die Abhaltung von

Diözeſanſynoden erlaſſen hat auf Paſtoralkonferenzen nicht be
werden önnen ſo iefern ſelbe doch en Argument m dem

Sinne daß ſie welch Werth die Ir gemein⸗
ſchaftlichen Berathungen des Klerus überhaupt beilegt wie ſehn⸗

ſie un daß die lebendige Einheit welche den Klerus
IM eben und Wirken verbinden ſoll Ur perſönliche Verkehr
und Ideenaustauſch erhaͤlten und gekräftigt werde Es 9e
ſtattet ſein hier die hönen Worte anzuführen der be
rühmte Kanoniſt Ur Feßler für die Diözeſanſynoden nführt
und we theilweiſe auch für die Paſtoralkonferenzen gelten

21. ＋2

8 ieg I der menſchlichen atur daß gemeinſchaft—
liches Handeln mehrerer ſicherer zUum erwünſchten Ziele Uhr 9e
meinſame Beobachtung chärft den lick gemeinſame Berathung
erleichtert die Entſcheidung, gemeinſamer Beſchluß kräftigt den
illen des Einzelnen gemeinſame Auſſich ntdeckt leichter die
Fehler gemeinſame üge beſſert eindringlicher den Fehlenden
Zugleich wird die Demuth das aufrichtige Bewußtſein eigener
Unvollkommenheit und Abhängigkeit fortwährend erhalten Chri
ſtus hat aber ſeinen Anhängern em neues bo egeben das
der gegenſeitigen iebe; leſe lebe ein alle I Einem Geiſte und
treiht ſie unabläſſig, me Sinnes Uunter einander werden. ..
Und das Mittel iezu iſt kein anderes und kann kein nderes
ſein, als freundliche Verſammlung, IM Geiſte der lebe angeſtellte

Ueber Propyinzialkonzilien un Diözeſanſynoden, Innsbruck
＋
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und nur auf Erforſchung der Wahrhei gerichtete Berathung
Denn wenn jeder, ſei es auch in guter Meinung, ſeinem Sinne
nachgeht, wohin 0 das führen? Zur Vereinzelung und Zer⸗
ſplitterung, zur Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit, aber gewiß
nicht zUr Einheit, und doch ſoll gerade an der Sinneseinheit die
wahre ir Chriſti rkannt werden leſe Verſammlung und
Berathung wird urch ſchriftlichen Verkehr, dringende 0  0
ausgenommen, ſich nimmermehr genügend erſetzen aſſen w.“
Vgl 87 95

Daß Paſtoralkonferenzen dem el der Kirche entſprechen
geht ferner hervor aus dem exu welchem ſie zu
den Diözeſanſynoden ſtehen Dieſe letzteren wie ekannt
mit dem eben der I2 den erſten Jahrhunderten aufs m

nigſte verwachſen wurden von den Päpſten und onzilien wie

derholt anbefohlen und von den erleuchtetſten Oberhirten zu allen

Zeiten warm empfohlen Vgl Bened XIV de SVII dioee und
Dr Feßler itirte erke dvon — 42—82 Als aber nach
der Chriſtianiſirung der abendländiſchen Völker die iözeſen
weite Ausdehnung erhielten und manche andere ungünſtige Um
ſtände eintraten, ſo daß die regelmäßige Abhaltung der Synoden
oft beſchwerlich war, ſo wurde verordnet daß die Seelſorger
bezirksweiſe bei dem Archipresbyter oder dem Dekane ſich zu Kon⸗
erenzen verſammeln ſollten. Dieſe Konferenzen nannte man 4—
lendae, eil ſie anl erſten Tage jeden onats, wenn auf den⸗
ſelben kein eiertag fiel, gehalten wurden Ueber die nähere
hiſtoriſche Entwicklung vgl Kirchenlexikon von etzer und
Bd 767, auch die bezüglichen Uuellen angegeben ſind,
eS ſei nUur noch bemerkt, aß leſe Konferenzen nicht blos In
er Zeit en  eder neben oder noch er der iöͤzeſan

7
ſynoden gehalten wurden ondern daß dieſelben auch von der

congregatio COnC Trid als Urrogat der Diözeſanſynoden erklärt
worden ſind wie Bened XIV lib de synod dioee

ausdrücklich ewei und auch das bezügliche Dekret nführt
Der kirchlichen Partikulargeſetzgebung früherer Zeiten folgend
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hat noch jüng das Provinzialkonzil von Wien tit VI Cap
den großen Nutzen von Paſtoralkonferenzen hervorgehoben und

unter eindringlichen orten empfohlen.
Ob ſie ihn bringen, dürfte von ihrer Organiſirung abhängen.
Es iſt bei jeder praktiſchen Einrichtung gewi von Nutzen,

In die Vergangenheit anzuknüpfen und die ereits von andern
gemachten Erfahrungen Rathe ziehen. aher en leſe
Zeilen Urchaus keinen Plan zeichnen, nach welchem etwa Paſto⸗
ralkonferenzen abzuhalten wären, ondern es ſoll über den
kodus, der anderswo beobachtet Urde oder wird), owie über
einige auf den Gegenſtand bezügliche Wahrnehmungen einfach Te.

ferirt werden
In der älteſten Zeit wurden ſolche Konferenzen alle Mo  2  2

nate abgehalten, wie ſchon oben bemerkt wurde; die mit Seel  2
ſorge beſchäftigten Weltgeiſtlichen verſammelten ſich der eihe na
immer hei einem andern Pfarrer Den Vorfitz führte der Ar
chipresbyter oder ſpäter der vicarius forensis; eben erſelbe oder
der parochus 100/ eröffnete den Vortrag über  4* die verhandeln⸗
den Gegenſtände; jeder Anweſende onnte der eihe nach eine
nſich ausſprechen, zuletzt wurden die Stimmen geſammelt, die
Entſcheidungen ſchriftlich verfaßt und dem Biſchofe mitgetheilt....
erg Kirchenlexikon V. etzer und Bd 767 Zu
Anfang dieſes Jahrhunderts wurden im ehemaligen Bisthume
Konſtanz Kapitelkonferenzen eingeführt. Während Anfangs die
detaillirte Einrichtung dem Einverſtändniſſe der Mitglieder anheim⸗
geſtellt 0  . wurde ſpäter, um die Vebereinkunft eines Konferenz⸗
lanes erleichtern, und eine gewiſſe Gleichförmigkeit erzie⸗
len, eine eigene Inſtruktion hierüber erlaſſen, e im Weſent⸗
lichen folgende Punkte feſtſetzte Jedes größere Kapitel (Dekanat)
vurde in mehrere Diſtrikte abgetheilt, in jedem Diſtrikte ein Lei
ter der Konferenz und ein Sekretär zur Protokollführung g9e.
9 in den Diſtrikten wurden jährlich drei Konferenzen abge⸗
halten, auf leſe folgte eine allgemeine unter der Leitung des De
kans, welcher nur ein V der Diſtrikte ſich verſammelte.
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In den Diſtrikten wurden die Konferenzen in der nämlichen eiſe
gehalten und We entweder Vormittag von Uhr bis Mittag
oder von Uhr Nachmittags his lbends Die Gegenſtände der

Berathung wurden Anfangs von der Konferenz ſelbſt vorge—
chlagen und von dem Leiter Am nde der Sitzung für die künf⸗
tige Zuſammenkunft promulgirt; mi einer äteren Inſtruktion
wurde eine Sammlung von Fragen und Aufgaben vom Ordi
nariate an den Kleru hinausgegeben. ede Konferenzmitglied

entweder einen Aufſa oder die Rezenſion eines von einem
andern Mitgliede gelieferten Elaborates übernehmen. Dieſe Auf⸗
ſätze und Rezenſionen wurden nach Thunlichkeit vorgeleſen und
die Mitglieder nach einander aufgefordert, ihre Gedanken über den
Gegenſtand mündlich oder ſchriftlich zu eroffnen und die Bemer—
kungen über den Ufſatz zu Protokoll zu geben An der Kon
ferenz hatten alle nicht ega verhinderten Geiſtlichen Theil
nehmen. Linzer) he01 1 Monatſchr. Jahrg.

122 C.

In jüngſter Zeit wurde die Abhaltung von Paſtoralkonfe⸗
renzen in mehreren Diözeſen angeordnet. Die innere Einrichtung
derſelben iſt nicht überall ganz glei ſo wird n irgend einer
Diözeſe folgender Modus beobachtet. Der Kleru eines
Dekanatsbezirkes verſammelt ſich ährlich zweimal, Im Frühlinge
und Herbſte, Iim des Dechants, zuweilen in einem Stifte,
ſelten in einer andern Pfarre Für jede Konferenz werden drei
Fragen m Ahre gegeben und Per Currendam ver

öffentlicht; ſie ſind meiſtens der praktiſchen Seelſorge entnommen
oder aben doch darauf Bezug; eine derſelben iſt jedesma die
vollſtändige Ausarbeitung einer Schulkatecheſe. Ueber jedes Thema
wird in jedem Dekanate wenigſtens Ein ſchriftliches Aborad 94
iefert Den Elaboranten beſtimmt, ſich niemand freiwillig
neldet der Dechant Nachdem die Konferenz mit veni 8. Spir.
und Orat roffnet iſt, werden ein oder mehrere Elaborate vorge—
eſen, darüber debattirt; das Reſultat der Debatte durch den Vor—
ſitzenden ſummirt und der Vorgang protokollirt; den Schluß
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macht ein kurzes Gebet Sämmtliche Aufſätze mit dem Proto⸗
kolle werden ſodann das Konſiſtorium eingeſendet, von einem
Zenſor begutachtet, klaſſifizirt und reſpektive belobt; mehrere dieſer
Aufſätze werden dann auch wohl in einer Zeitſchrift veröffent⸗
licht In einer andern Diözeſe verſammelte ſich der ekanats
Kleru auch zweima des Jahres; ſpäter aber wurde dort die
Zahl der Konferenzen auf E  mne feſtgeſetzt, ohne eine freiwillige
Mehrheit auszuſchließen; die jüngere Hälfte des Klerus hat die
Per currendam veröffentlichten emate bearbeiten und leſe
Aufſätze ilden den Leitfaden der Debatte; den Vorſitz in
der ege der Dekan oder zuweilen ein Ordinariatskommiſſär;
der Dechant kann aber auch mit Genehmigung des Ordinariates
einen andern Leiter der Konferenz elben beſtimmen; außer den
offiziellen Thematen önnen nit Einwilligung des Vorſitzenden
auch andere von den Mitgliedern geſtellte Anfragen diskutirt werden

Es erhellet aus dieſen kurzen Andeutungen, daß die Ge
pflogenheit N der Abhaltung der Paſtoralkonferenzen nich überall
dieſelbe iſt und eS räg ſich, was etwal hinſichtlich dieſes oder
jenes Momentes vorzuziehen waäre Was zuvörderſt die Frage
betrifft, wie oft des Jahres Konferenzen gehalten werden ſollten,
ſo ſcheint Eine nicht genügen owohl der ache als auch der
Theilnehmer gen  — in Betreff der Sache gibt eS Fragen, die
erſt nach vorangehender Beſprechung und Orientirung
gründlich gelöſt werden können oder die überhaupt eine wieder—
holte Beſprechung verlangen; n Betreff der Theilnehmer ſoll eS
jedem Seelſorger möglich ſein, Im Jahre wenigſtens Einer Kon.
ferenz beizuwohnen. Doch läßt ſich anderſeits wieder nich läug⸗
nen, daß eine zweimalige Abhaltung ihre Schwierigkeit hat in
dem Falle, wenn jedesma der geſammte Dekanatsklerus Vor—
mittags im auſe des Dechants ſich verſammeln ſoll und
jedesmal drei Fragen ſchriftlich hearbeiten ſind

Abgeſehen von dem ökonomiſchen Bedenken, daß der Dechant
zweimal des Jahres wanzig oder noch mehr bei ſich ieht,
was bei den jetzigen Dotationsverhältniſſen und bei der ander⸗
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weitigen Anſpruchnahme desſelben nicht ganz gleichgiltig iſt, ſind
eS vorzüglich die einzuliefernden Elaborate, welche unter der
gegebenen Vorausſetzung ſich ſehr vervielfältigen würden, daß
ſie manchem beſchwerlich en dürften. ies ird gewiß der
Fall ſein, alle Theilnehmer die Fragen ſchriftlich eant
vorten müßten; aber auch in jenem Falle, wenn die ſchriftliche
Ausarbeitung dem freien Willen überlaſſen und nuUur dann Ein
elnen aufgetragen wird, ſich niemand meldet, kann die ſe
Obliegenheit nanchen unangenehm werden, indem ſie oft wů  le.
derkehrt. Manche meinen, zur Ausarbeitung dieſer oder jener
Materie weniger Geſchick aben, andere aben keine Hilfs
u  er oder nden nicht Zeit dazu; manche würden lieber eine
große Anzahl Predigten für ihre 12 ausarbeiten, als mit Ei
nem Elaborate ſich der Kritik des ganzen Dekanates ausſetzen;
iſt auch dieſe Furcht Im Grunde eitel, ſo fürchtet man ſich doch,

iſt ängſtlich, arbeitet ängſtlich, wählt und verwirft und ver

ſchiebt und die gute Laune iſt auf längere Zeit dahin; manche
verden mit run ablehnen und bleibt eine leine Schaar
welche nolens volens ſich der Aufgabe unterzieht, die aber, wenn

ſie zwei⸗ oder dreimal gearbeitet hat, vünſcht, für einige Zeit ver⸗
ſchont bleiben; wenn man ferner noch die Uhe und An⸗
ſtrengung in Betracht zieht, welche die wiſſenſchaftliche und gründ⸗
liche Bearbeitung eines Gegenſtandes fordert, ſo wird man die
angedeutete Schwierigkeit nicht unter  ätzen Und eS erklärlich fin
den, daß auch dort, wo noch jetzt weimal des I‚  ahres onferen—
zen gehalten werden, Stimmen für die Beſchränkung auf ein ein
iges Mal laut geworden ſind

Da die eine wie die andere Gepflogenheit Gründe für ſich hat,
ſo dürfte ſich viellei der Modus empfehlen, daß alle Jahre wo
zwei Konferenzen abgehalten würden, jede Mitglied aber ſtrikte
zur Anwohnung einer einzigen ver  ichte wäre; auf dieſe eiſe
önnte auch die Schwierigkeit, we die eite Entfernung
Dekanatsſitze hie und da ereitet, leichter beſeitigt werden. Ferner
dürfte eS nicht unpaſſend ſein, die Paſtoralkonferenzen mit den
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vorgeſchriebenen Schulkonferenzen in der eiſe vereinigen,
daß erſtere Vormittag, letztere Nachmittag ſtattfinden; beide aben
viele Berührungspunkte; die Paſtoralkonferenzen den den Schul
konferenzen erſt die feſte, entſprechende Grundlage geben; durch
leſe Vereinigung würde Zeit und eld erſpart, mancher chiefen
Anſicht über die Paſtoralkonferenzen, manchem Vorurtheile von
Seite der Laien vorgebeugt; dadurch würde auch das gemeinſchaft—
liche ittagmahl eine aſſende Schranke erhalten.

Wie ſi

E. über die Zahl der jährlichen Konferenzen verſchie—
den enken läßt, ſo dürfte auch hinſichtlich der Abet zu behan⸗
elnden Fragen und Materien eine Verſchiedenheit der Anſichten
ſich un geben, nämlich ob zwei oder drei Fragen geſtellt wer.  2  2
den ſollten Für jede Konferenz nur Eine Frage aufzuſtellen,
dürfte Niemand M  für zweckmäßig halten, il eS ſich nicht zu loh  4

heint, Einer Frage wegen, wenn ſie nicht wirklich eine bren—
nende wäre, das etana verſammeln; drei Fragen Ur
ten aber auch nach den vorhergehenden Bemerkungen und in
Rückſicht auf die beſchränkte Zeitdauer der Konferenz er 5  U viel
Stoff liefern: iellei wäre auch hier der Mittelweg angezeigt
und in jeder Konferenz zwei Fragen diskutiren; die erſte vare
eine offizielle, die Iim Anfange des Jahres Ordinariate den
Dekanaten zur weiteren Mittheilung zugeſendet würde. Zu 1
gend einer Beantwortung dieſer Frage, we auch gerade nicht
zu einer wiſſenſchaftlichen Arbeit üher ieſelbe, waͤre entweder
jedes Konferenzmitglied ver  ichte oder wenigſtens die ngere  —  —  —
Hälfte des Dekanatsklerus; Abei dürfte billig ſein, für be
ſondere Fälle Ausnahmen geſtatten, ſowie auch die Verpflich—
ing dahin zu beſchränken, daß jede Mitglied X &Æ  ahr hin⸗
Ur ſtrikte Eine offizielle Frage heantworten müßte, wenn
auch zweimal die Konferenzen abgehalten würden. Die zweite
Frage würde vom echant oder beſſer von der Konferenz 9e
e mit Rückſicht auf die beſondern Verhältniſſe und epflo
genheiten des Dekanates in Beziehung auf Seelſorge, auf die
Anwendung und Durchführung der neueſten Ordinariatsverord—
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nungen U. wW. die Löſung dieſer Art Fragen m
der ege weniger Mühe koſten würde, da ſie ſich ber Ver—
hältniſſe verbreiten, die allen Mitgliedern eann ſind, ſo
wäre die Beantwortung derſelben allen empfehlen; die orge  7
legten Antworten würden ein klares ild geben von der Praxis,
die in dieſem oder jenem Punkte des paſtoralen Wirkens in 2  X.
nem gewiſſen Bezirke üblich iſt An dieſe Themate könnten ſich
ann noch rivate Anfragen anreihen, ſowie auch Mittheilungen
U  *  ber und aus der neueſten Literatur U. w. Was den Inhalt
der behandelnden Fragen betrifft, ſcheint es dem wecke der
Konferenzen gemaͤß, daß ſelbe vorzugsweiſe praktiſch ſeien, prak  7
iſch i6m wahren und echten Sinne des Wortes; da die echte nd
kirchliche Praxis ur auf echte und kirchliche Grundſätze auf  2
gebaut werden kann, ſo in ſogenannte ti Sätze und
Fragen von der Diskuſſion nich Uur nicht ausgeſchloſſen, ſondern
werden ſich von ſelbſt aufdrängen; ebenſo 0 auch die eant.
wortung der Fragen mehr das praktiſche Intereſſe berückſichtigen
und weniger das Gewand gelehrter Abhandlung anziehen; würde
die Ausarbeitung kein oneroſes Geſchäft und zugleich das nter
ſſe der Theilnehmer AumPm ſo mehr eweckt werden. Nachdem
über  4* die Zahl und den Gegenſtand der Konferenzen manches
gedeutet worden it, ſo A  möge es noch geſtattet ſein, über die De

einige unmaͤßgebliche Bemerkungen anzuknüpfen.
Die Debatte, der wechſelſeitige Ideenaustauſch iſt die Haupt

ache der Konferenzen; ohne leſe ohn eS ſich nicht der Mühe und

Plage. Damit aber die Debatte jenen geiſtigen Utze ſchaffe, den
man von gemeinſamen Berathungen erwarten kann, ſo ſind vorzüg⸗
lich zwei inge nothwendig, nämlich eine gute Leitung und vernünf⸗
tige Redefreiheit. urch die Leitung der Debatte ſoll das In⸗
ereſſe der Anweſenden geweckt, die Aufmerkſamkeit erhalten und
der Gegenſtand ohne Ab und Irrfahrten zur En  eidung 9
führt werden Daß eine gute, zweckentſprechende Leitung etwas
Schwieriges ſei, iſt el einzuſehen; denn auch eine gute
und genaue Geſchäftsordnung, die unbedingt nothwendig iſt, die
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Debatte in gehörigem Geleiſe erhalten und regeln muß, ſo ird
doch der nutzbringende Fortgang der Debatte e mehr der we⸗
niger von der Leitung abhängen. Abgeſehen un davon, daß
vollkommene Vertrautheit mit dem zu diskutirenden Gegenſtand
erfordert wird, abgeſehen von der angeſtrengteſten Aufmerkſam⸗
keit wird eS wünſchenswerth ſein, daß der Leiter die abe be
ſitze, mit ungezwungener Freundlichkeit Schüchterne aufzumuntern,
chroffe Gegenſätze 3 verſöhnen, wohlwollend zu berichtigen, auch
aus der unpaſſenden ntwor Gutes herauszufinden. Kurz
e8 wird jener akt erfordert, welcher der Konferenz das Pein  2  —
liche des Schulmäßigen nd Aemtlichen benimmt und doch den
nöthigen rn herhält, jenen Takt, welcher auch andere Meinun⸗
gen berückſichtigt, das Gewicht der autoritativen Stellung in den
Hintergrund drängt und viel eS möglich iſt, die nöthige Ob
jektivität bewahrt; bei einer Diskuſſion Unter gebildeten Leuten
ſoll nicht das Gewicht der Stellung, ſondern der Argumente den

Ausſchlag geben. Hinſichtlich der Debatte ſelbſt A  möge noch CI.
aubt ſein, zu bemerken, daß jedenfalls wenig iſt,
nach Ableſung eines Elahorates die Sache abgethan wird mit
der Frage: „Hat Jemand etwas PrO oder COntra hbemerken?“
Antwort „Nein.“ Das dürfte jedenfalls wenig ſein; ondern
eS der Stoff eine allſeitige Beſprechung nach dem bekann—
ten „Quis, quid“ Ete erfahren, und edes Mitglied der Kon⸗
ferenz wäre aufzufordern oder freundlich zu ermuntern, auf
dieſe Fraͤgen ſeine Meinung äußern und Antwort ge
ben; ähnlich wäre hei p nfragen der Dekanatsgeiſt⸗
lichen, die gewöhnlich einen kirchenrechtlichen oder ewiſſenskaſus
betreffen, au könnte jede Mitglied eine reſpektive Frage
eſtellt werden. Da von der Leitung das Gedeihen der Kon
ferenzen großen Thei abhängt, dürfte, da die ſubjektive Vorbe—
reitung, die Arrangirung, die Berichterſtattung viele Zeit
und Mühe i Anſpruch nimmt, da ferner die Dekanatsvorſtände
hnehin mit den mannigfaltigſten Geſchäften überladen ind, und
oft nicht die Zeit finden dürften, dem wichtigen der Kon⸗
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ere ſich ungetheilt widmen ſo wünſchen daß
die Beſtimmung, der Dechant den Vorſitz keine a
ſolute ſei und daß eS den Herren Dechanten geſtattet würde  N
dort wo gegründete Urſachen obwalten, andern Geiſtlichen
des Dekanates zum Leiter der Konferenz dem hohen Ordinariate
vorzuſchlagen. Mit der zweckentſprechenden Leitung M

nigſter PVerbindung ein anderes ſehr wichtiges oment, nämlich
die Redefreiheit, jene Möglichkeit, ſeine Gedanken, Erfahrungen,
Ueberzeugungen ſo au dürfen, wie ſie IM Herzen
zeln, jene armonie zwiſchen Geſinnung und Wort die dem
Manne geziemt und dem orte Ueberzeugung er jene Re
defreiheit die nur beſchränkt iſt urch die Ehrfurcht vor der kirch
en Autorität und ur die htung, die der gebildete Mann
jedem, auch ſeinem Gegner ollt

Es ieg der atur der Di  1 daß nich lauter Ge
el vorgebracht nicht lauter Begründetes und Stichhaltiges
geſprochen benſo daß ni alles mmer auf die korrekteſte eiſe
geſagt werde Es ſoll nun niemand zu Ur  en aben, daß er,
venn ihm ſo etwas Menſchliches aſſirt iſt, eswegen von I.

gend emand ſcheel angeſehen, verdächtigt oder daß wo gar ge.
gen ihn inquirirt erde Ungeachtet dieſer Redefreiheit wird nicht
zu eſorgen ſein daß die Diskuſſion die gehörigen Schranken
überſteige: ＋ in 10 gebildete Männer die konferiren eS In
kirchliche Männer welche auch IM belebten Wortgefechte die Ehr⸗
Ur vor der höhern Autorität gewi nie außer Acht laſſen,
auch hat dieſe Redefreiheit außer den natürlichen Schranken welche
Nſtan ildung und brüderliche lebe iehen ihre geſetzlichen
Grenzen e Geſchäftsordnung, deren einzelne Beſtim⸗
mungen von dem Leiter und den Mitgliedern ſtrengſtens 1
halten ſind ſt aber Im entgegengeſetzten Falle die Redefreiheit
ungebührlicher eiſe verkümmer ſo ird die Diskuſſion beengt
unerquicklich, En unbehagliches Gefühl bemächtigt ſich der nwe
ſenden man 9α eine Meinung zurů langweilt ſich, argert
ſich, ehnt ſich nach Schluß; iſt keine Redefreiheit ſind die
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Reſultate der Berathung nicht der ahre Ausdruck der Verſamm

2

—
lung, der Zwieſpalt 3  en nnerer Ueberzeugung und äußerer
Darſtellung laſtet wie ein Alp auf den Gemüthern und Gewiſ
ſen der Zweck der Konferenzen iſt nicht nur nicht erreicht ſon⸗
dern ſie wären  * i dieſem Falle ogar vom ebe von ſo
größerem Uebel 1e berechtigter die irchliche Au  orität ware die
etwa gewonnenen Reſultate als wahren üUsdru der Geſinnung
anzuſehen und darnach ihre Entſchließungen richten Um
ſchließlich noch das abzufaſſende rotoko erwähnen ſo dürfte
eS hinreichen wenn die Namen der Theilnehmer die geſtellten
Fragen die erzielten Reſultate darin verzeichnet würden das Pro  7
bto ſoll die Ungezwungenheit der Diskuſſion nicht hemmen
Q8 aber der Fall ware die Debatte ihrer Vollſtaͤn⸗
digkeit mit allen Reden und Gegenreden aufgezeichnet würden
Es ließen ſich noch andere Bemerkungen über die Konferenzen
hier anreihen der ürze Lieb en e  e einſtweilen unter
leiben und ＋2 moge nur bemerkt verden daß eS ſehr vortheil⸗
haft ware mit und ne den offiziellen Paſtoralkonferen-—
zen auch freiwillige abgehalten werden könnten guten Plan
für leſe letzteren enthält (alte) theolog 1α onatſchr ahrg
1. Bd. S. 390 u. f. f

Kirchliche Zeitläufte.
itte Dezember 862

Es iſt ebhen IM erlaufe achtzehnhundertjährigen
ſich e wiederholende hatſache, aß die I2*

mitten dem Sturmestoben Außerer Befehdung und Bedrückung
ihre glänzendſten geiſtigen riumphe feiere Sprechendes Zeug
niß hievon hat das ndende Jahr buen Maße egeben Die
Pfingſtfeier desſelben In der ewigen hat ihrer geiſtigen
Majeſtät und roße nach der kaum ihre Gleichen


